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Wie eS nit den Pfarrkindern, welche die Schule einer
fremden Pfarre beſuchen? Solange dieſe Kinder mn entſprechender
Weiſe unterrichtet und zum Empfange der heiligen Sakramente
geleite werden, wird der an ſich zuſtändige Pfarrer ſich vollauf
beruhigen önnen. Da S ſich um Kinder ſeiner Pfarre handelt,
wird EU auch gern auf Erſuchen bei der Schulkinderbeicht mn der
fremden farre aushelfen. Freilich, eine renge Re  0 hiefür
wird ſich nicht behaupten aſſen da eS ſich um Vornahme von Kult:
handlungen außerhalb der Pfarre handelt. Er würde aber die Pflicht
haben, für den Sakramenten⸗Empfang der In Frage ſtehenden Kinder
In ſeiner Pfarre orge tragen, der Katechet überhauptoder wegen der verweigerten die Kinder nicht den hei
ligen Sakramenten führen würde. Seelſorgseifer und brüderliche
Lieb wird indes den zu einem fere impossibilis machen.

Graz. Univ.⸗Prof. Dr Johann Haring.
Zuviel Partikeln konſekriert.) Ein Rector EHcelesiae be

treibt * eifrig, daß bei feierlichen Anläſſen, I zelebriert, recht
viele Zur heiligen Kommunion kommen; e läßt daher jedesmal eine
große Anzahl Partikeln konſekrieren. Da jedoch die etwas abſeits
gelegene Kirche wenig beſucht wird, leiben immer Hunderte von.
konſekrierten Hoſtien übrig; darum Ird ein Prieſter beauftragt, die
Partikeln un die untergeordnete Filialkirche, die mehr beſucht wird,
eimlich m der Taſche die Burſa 3u übertragen.

Was iſt von dieſer Praxis 3u halten? Bemerkt ſei vielleicht
noch, daß Gegenvorſtellungen nicht gemacht wurden, en daß
nicht ſoviel Partikeln konſekriert wurden als anbefohlen var (ſolangedies unbemerkt blieb).

Bei Löſung des Falles berückſichtigen wir nur die allgemein
gültigen Vorſchriften. Ob m einer beſtimmten Gegend beſondere Ge⸗
bräuche exiſtieren, ob unter gewiſſen Umſtänden von den allgemeinen
Vorſchriften abgeſehen werden kann, wird nicht weiter unterſucht. Die
einfachſte Löſung ieg Iin der Antwort auf folgende Fragen

Wie viele kleine Hoſtien ſoll der Zelebrant kon
ſekrieren?

Alle Theologen werden übereinſtimmend n  brten Nur ˙
viele als notwendig ſind Gury⸗Ferreres N., 315), Sabetti-Barrett
(693, 9, Konings (II, 1301. guaer. agen gleichlautend:
„Consecrari 101 ébet. 181 quantum Suffieiens 6886 videatur.“
Das kann heißen daß der Prieſter nicht mehr Hoſtien kon⸗
ſekrieren ſoll, als Iun vorgeſchriebener Zeit in der betreffenden Kirche
ausgeteilt werden; hätte die Kirche aber kein Tabernakel E „hüte
ſich der Prieſter ſoviel als möglich, daß nicht eine zu große
Anzahl Hoſtien konſekriert“ Ury, Cd 1IN CTIN Rat. 1874., 303,

1395 und Ouſſe ſagt für dieſen Fall „Er muß ihrer nur
⁰ viele konſekrieren, als Kommunikanten da ſind“ (Moraltheol. 14.—
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208, Aachen Man braucht nun dieſe Sätze Gurys undbu  7. die die VerhäItniſſe ihrer Zeit Im Auge hatten, in unſerenTagen nicht allzu wörtlich ù nehmen. Der Prieſter, der ſich eifrigdie öftere oder tägliche Kommunion bemüht, wird vor allemdarauf en daß Partikeln In genügender Anzahl konſekriert werden,aber von Ausnahmefällen abgeſehen, läßt ſich wohl vermeiden,daß „immer Hunderte von den
leiben“ heiligen Hoſtien übrigzumal wenn ſie dann auch den folgenden Tagen nichtausgeteilt werden können, und deshalb die Uebertragung un eineandere Kirche nötig iſt An ind für ſich würde man aber
eine Uebertragung, ſie In der vorgeſchriebenen
eine auch Nul annd
Weiſe geſchieht, nicht viel einzuwenden haben, beſonders dahernde Zahl der Kommunikanten ſich nicht eſtſtellen läßt

Was hat 3u ge  Lu wenn viele kleine Hoſtienkonſekriert worden ſind In einer Kirche, die kein Taber  2  —nakel hat?
Der Zelebrant konſumiere ſie bor der Ablution, Nur

wenige Hoſtien übrig geblieben ſind, ſind S aber 3u viele, ˙⁰
ETL ſie 6 ritu OnSuetO zUum nächſten Tabernakel, antwortenGury⸗Ferreres (II. 303) und Konin98 (II; Die nämlicheAntwort iſt zu geben, wenn In der „etwas abſeits gelegenen Kirche“ſich zwar ern Tabernakel befände, ber die kleinen Hoſtien un ſolcherZahl konfekriert worden ſind, daß ſie in der vorgeſchriebenen Zeitwegen ſchwachen Beſuches des Gottesdienſtes nicht ausgetei werdenönnen. Die konſekrierten kleinen Hoſtien ind alſo CU ritu COMN-S
8Sueto und nicht eimlich 3 übertragen.

Welches iſt der gebräuchliche Ritus zur Ueber  —  2tragung des hochwürdigſten Gutes?
Die Handbücher der Theologie handeln nicht weitläufig berdieſe Frage, ſie wird uur gelegentlich berührt, wenn von der Auseilung der heiligen Kommunion oder von der Krankenkommuniondie ede iſt Alparri kündet in ſeinem Tractatus canonicus de

Sancétissima Hucharistia (II, 992) zwar 2  7 daß E „de trans-
atione SSmi Sacramenti“ ſprechen werde, aber in der Nummer 1016findet der Leſer nur „Tandem IN translatione SSmi Sacramenti
de —ͤunO 1I AIIU altare V ritus Servandi suUnt. gus8 1108—
Eimus t auctOres passim radunt.“ Dann folgen zwei Bemerkungen,die uns nicht näher angehen Sehen wir alſo was die „AuctoresDassim tradunt“, ſie von der Austeilung der heiligen Kom
munion handeln Prümmer ſchreibt: „Grave peccatum Irreverentiae
681 dispensare VGI Dortare Eucharistiam 12 CClesiis aut Oratoriis
Sine Ulla SACTàA veste, NiSi EXCUSet necessitas“ (III, 222) und
Génicot-Salsmans hat 557  lam Ubi nulla 68 Drobata COnsuetudo
Cirea OCCultam delationem Eucharistiae, 10C6e 1P  8  am, Urgente  53*
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necessitate Ad moribundum deferre. Sine lumine t Vestibus
Sacris 9uμο amen. Seclusa necessitate, est].“ (II. 185.)
Croix aber lehrt (lib. VI. I. 489) „Concedunt tiam COII-=
muniter Omnes CU  — Diana, Bordonus. Quarti. fore tantum VGV
niale absque Uxa VGSSTEC SACTàA IIOV Vel deferre HFucharistiam
ab un0 20 allu altare,“ und dieſer Satz iſt In den heiligen Alfons
und von da un die meiſten Handbücher übergegan E

Im allgemeinen wäre alſo feſtzuhalten, daß für das Uebertragen
der Euchariſtie Aus einer Kirche mn eine andere die nämlichen Regeln
gelten, wie für das Bringen der heiligen Kommunion zum Hauſe
eines Kranken. Hier beſtimmt un das 1tuUaleé Romanum: 557  De-
ferri autEem hoe Sanctum Sacramentum—

8²⁰

—

necessitate ad moribundum deferre, sine lumine et vestibus

sacris [quod tamen, seclusa necessitate, grave est].“ (II, 185.) —

Croix aber lehrt (üb. VI, p. I. no 489): „Concedunt etiam com-

muniter omnes cum Diana, Bordonus, Quarti, fore tantum ve-

niale absque ulla veste sacra movere vel deéferre Eucharistiam

ab uno ad aliud altare,“ und dieſer Satz iſt in den heiligen Alfons

und von da in die meiſten Handbücher übergegangen.

Im allgemeinen wäre alſo feſtzuhalten, daß für das Uebertragen

der Euchariſtie aus einer Kirche in eine andere die nämlichen Regeln

gelten, wie für das Bringen der heiligen Kommunion zum Hauſe

eines Kranken. Hier beſtimmt nun das Rituale Romanum: „De-

ferri autem deébet hoc sanctum Sacramentum

.. decenti ha⸗

bitu, superposito mundo velamine, manifeste atque honorifice,

ante pectus cum omni reverentia et timore, semper lumine

praecedente (Tit. IV, cap. 4, 6). Der Habitus deécens beſteht

nach den folgenden Nummern des Rituale darin, daß der Prieſter

mit Chorrock und weißer Stola angetan ſei; außerdem ſoll er das

Velum humerale tragen, „während der Gebrauch des Pluviales

und des Traghimmels minder ſtreng geboten iſt, da es von beiden

heißt: si oder ubi haberi potest“ (Will. Apoll. Maier, Die litur⸗

giſche Behandlung des Allerheiligſten, S. 502). Was den Gebrauch

des Traghimmels (Baldachin, umbella) angeht, ſo ſcheint die S. R. C.

genauer darauf zu ſehen, entſchied ſie doch unter dem 7. Februar

1874: „dummodo tamen in delatione SSmi Sacramenti umbella

omnino adhibeatur“ (3322); dabei handelte es ſich um die Kom⸗

munion, die während der heiligen Meſſe den Kranken in den

Hoſpitälern gebracht wird. Der Prieſter darf keine Kopfbedeckung

tragen. Dieſen Vorſchriften muß man nachkommen, ſoweit keine be—

ſonderen Privilegien gewährt wurden, oder ein rechtlich anerkannter

Gebrauch anders beſtimmt. — „Keinem Pfarrer noch ſonſt einem

Prieſter iſt es erlaubt, einem Kranken die Euchariſtie insgeheim,

verſtohlen und ohne alle Zeremonien zu bringen“, ſagt Gouſſet

(II, 240), und Scavini iſt der Anſicht, man dürfe ohne Beobachtung

des vorgeſchriebenen Ritus ſelbſt dann nicht die Kommunion zu einem

nicht Schwerkranken bringen, wenn die Eltern es ungern ſehen, daß

der Kranke kommuniziert. „Um das allerheiligſte Sakrament geheim

übertragen zu können, iſt außer dem Notfalle biſchöfliche Erlaubnis

notwendig“, lehrt Göpfert mit allen Theologen.

Die in unſerem Kaſus angedeutete Handlungsweiſe läßt ſich

demnach keineswegs rechtfertigen, zumal es ſich nicht um einen plötz⸗

lichen, unvorhergeſehenen Einzelfall handelt, ſondern um ein Vor⸗

kommnis, das ſich mehr oder weniger regelmäßig wiederholt.

Der Appendix ad Rituale Romanum kennt noch einen modus

sacram Eucharistiam deferendi occulte ad infirmos, und der Biſchof

kann dieſe geheime Krankenkommunion geſtatten. Aber auch dann

„verlangt die kirchliche Vorſchrift, daß man a) die Stola unter demcenti Ha-
bitu. superposito mundo velamine. manifeste honorifice.
ante pectus CU O0mhnni reverentia 61 timore, Semper lumine
praecedente (Tit I Cap. 4, 6 Der Habitus decens beſteht
nach den folgenden Nummern des Rituale darin, daß der Prieſter
mit Chorrock und weißer OLQ angetan ſei; außerdem ſoll EL das
GIUIM humerale tragen, „während der Gebrauch des Pluviales
und des Traghimmels minder ſtreng geboten iſt, da EeS von beiden
El 81 oder Ubi haberi potest“ Will U Maier, Die litur  =  2
giſche Behandlung des Allerheiligſten, 502). Was den Gebrauch
des Traghimmels (Baldachin, Uumbella angeht, o cheint die

darauf en entſchied ſie doch Unter dem Februar
1874 „dummodo amnmen IN delatione SSmi Sacramenti Umbella
omnin0o adhibeatur“ 2  7 dabei andelte CS ſich die Kom⸗
munion, die während der heiligen Meſſe den Kranken mn den
Hoſpitälern gebracht wird Der Prieſter darf keine Kopfbedeckung
tragen. Dieſen Vorſchriften muß man nachkommen, ſoweit keine be
ſonderen Privilegien gewährt wurden, oder ein echtlich anerkannter
Gebrauch anders beſtimmt. „Keinem Pfarrer noch ſonſt einem
Prieſter iſt C8 erlaubt, einem Hranken die Euchariſtie insgeheim,
verſtohlen und ohne alle Zeremonien 3u bringen“, ſagt Gouſſet
(II. 240), und Scavini i'ſt der Anſicht, man Urſe ohne Beobachtung
des vorgeſchriebenen Ritus ſelbſt dann nicht die Kommunion 3u einem
nicht Schwerkranken bringen, wenn die Eltern EeS Ungern daß
der Kranke kommuniziert. „Um das allerheiligſte Sakrament geheim
übertragen können, iſt außer dem Notfalle biſchöfliche Erlaubnis
notwendig“, lehrt Göpfert mit allen Theologen.

Die mn unſerem Kaſus angedeutete Handlungsweiſe läßt ſich
demnach keineswegs rechtfertigen, zuma S ſich nicht einen plötz
lichen, unvorhergeſehenen Einzelfall handelt, ondern ein Vor
kommnis, das ſich mehr oder weniger regelmäßig wiederholt.

Der ppendix 20 Rituale RBomanum kennt noch einen modus
SACTaIII HFucharistiam deferendi (Culte 20 infirmos., und der Biſchof
kann dieſe geheime Krankenkommunion geſtatten. ber auch dann
„verlangt die kirchliche orſchri daß man die 0 Uunter dem
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Oberkleide nicht in der Kleidertaſche) age, und die KrankenpyxisIn eine Burſa lege und leſe mit einer Schnur um den Hals vor
die ru (unter dem Oberkleide) hänge, und immer wenigſtens
von einem Miniſtranten ne Chorrock) begleitet werde“. (Müller,
Zeremonien-Büchlein für Prieſter und Kandidaten des Prieſtertumes,

176.) Selbſtverſtändlich räg der Prieſter in dieſem Falle eine
Kopfbedeckung. Doch iſt die geheime Krankenkommunion nicht n das
eigene rmeſſen des Prieſters geſtellt; ſe wenn alle Gründe dafür
prechen darf CEL nicht Aus eigener Machtvollkommenheit ſo handeln,
abgeſehen von dem unvorhergeſehenen Notfalle. „Das Urteil darüber,
ob in einer Pfarrei dieſe geheime Spendung anzuwenden ſei,
ſelbſtverſtändlich nuLr dem Diözeſanbiſchof Er kann auch erlauben,
daß auf Weiſe das heilige Sakrament Kranken gebracht
werde, die das Haus nicht verlaſſen können, die aber gern Qaus An
dacht kommunizieren möchten, beſonders wenn CS ſich mehrere
Perſonen oder häufige Kommunionen handelt.“ (Müller 6. Das
entſpricht der Entſcheidung der 6. de disciplina Sacramentorum
vom Dezember 191253 die Anfrage autete 57  An Ordinarii Der-
mittere DOssint tC Ob die Im gleichen Dekrete verlangte
iusta t rationabilis vorhanden iſt, beurteilt der Biſchof Hat
c diesbezügliche Beſtimmungen erlaſſen, ſo kann man ſie auf unſeren
Fall anwenden, alls der Wortlaut nicht das Gegenteil nahelegt.

ù8 dem bisher Geſagten folgt Der Rector 6CClesiae achte
m vernünftiger elſe darauf, daß nicht allzu viele Hoſtien konſekriert
werden. ſt die geheime Uebertragung geſtattet, ſo hat 7 tcherli
jede unnötige geheime Uebertragung 3u vermeiden, S ſollte dann
auch In particulari einne justa und rationabilis vor.
handen ſein ind zu viele kleine Hoſtien konſekriert worden, und
müſſen dieſelben n eine andere Kirche übertragen werden, ſo hat CS

und für ſich In feierlicher Weiſe 3u geſchehen 23 Hat der Biſchof
erlaubt, daß die Uebertragung ohne jede Feierlichkeit geſchehe ˙o muß
der Prieſter wenigſtens die DLQ Unter dem Oberkleide tragen und
ſich von einem Kleriker oder Laien begleiten aſſen Die geheime
Krankenkommunion bietet nun reilich wenige Schwierigkeiten, da der
Prieſter eine oder wenige Hoſtien leicht in der vorgeſchriebenen Weiſe
(in 84CCUIO SEU bursa PVXIdem recondat. JuallI Der funiculos
CO 11 Sinu reponat) tragen kann. Für eine größere
Anzahl Hoſtien hat EL aber ein Ziborium nötig, das gleichfalls
auf der Bruſt tragen müßte; denn auch in dieſem Falle gilt das
Wort Prümmers: „Sacerdos devote hostiam portet pectus,
101 I aliquo manuali“ (III. 222). Das „In der Ta che
die Burſa“ dürfte mit dem Satze Prümmers wohl nicht leicht In
Einklang zu bringen ſein

Wir lehen kurz noch eine vierte Frage Wäre eS
erlaubt, dem nämlichen Kommunikanten mehrere kleine
Hoſtien geben?



822

Auf den erſten Blick önnte man eneigt ſein, die Frage ＋
verneinen, wenn man Im Dekret Cum 20 (von Innozenz
Am Februar 1679 approbier Ie 57  Nu tradendas plures
Hucharistae formas 86uU particulas.“ Doch darf man aus einem
vernünftigen Grunde ˙ handeln, wie auch Noldin (III. 130) und
Prümmer (III, 222. zugeben. Ganz klar chreibt Gury⸗Ferreres:
„Licebit AMen Plures Darticulas A11OnaD1l1 Ni dare,
. Ut Citius barticulae remanentes COnsUuUmantur Deeretum ehnim

damnat tantum (COnsuetudinem tuné vigentem IN Gallia t IN
Hispania praesertim 1 quibusdam monialium monasteriis. AII
Plures Darticulas 20 falsam devotionem COnfovendam.“ (II. 302.,

130
Cöln Rh Olf unkel 6 M.
MI In Hoſtien, die nich den geſamten Iim Weizenmehl

ich vorfindenden Kleber enthalten, konſekrationsfähig!) Der
Hoſtienbäcker Paul, welcher viele Prieſter bedient, backt die Hoſtienmit großer Sorgfalt und Ucht beſonders chöne weiße Hoſtien her
zuſtellen. Er benutzt dazu ein bekanntes Mittel, das ſe jedoch
von einem gute Bekannten, dem Hoſtienbäcker Peter, ennen elernthat, von welchem ebenfalls viele Prieſter die Hoſtien beziehen. Das
Mittel iſt folgendes. Bevor der Teig angema wird, wird das
Weizenmehl unter Waſſer mn welchem eS einige Zeit gelegen hat,verarbeitet, gequetſcht und geknetet. Dabei rennt ſich die bekannte
weiße 0 ab nämlich, das Im Weizenmehl enthaltene Stärke—
meh und ſämtliche anderen löslichen 0  2 auch Eiweiß. Was
zurückbleibt, etwa enn Zehntel der Mehlmenge, üſt ſogenannter Kleber,
eine gelblichgraue, klebende, zäh elaſtiſche 0 die ſich Aus vier
verſchiedenen, eiweißartigen, ſtickſtoffhaltigen Klebſtoffen: Mueedin,
Gliadin, Glutenfibrin und Glutenſéin, un wechſelndem Verhältnis,
zuſammenſetzt.

Nur die weiße 0 nicht aber der Abgeſonderte Kleber, wird
zur Teigbereitung und zur Herſtellung der Hoſtien verwendet, EIm übrigen in der gewöhnlichen Weiſe gebacken werden. Die Hoſtienwerden dadurch ſchneeweiß, ind zäher als die Aus kleberreichem Weizen⸗
mẽe bereiteten, laſſen ſich 0  eu in der heiligen Meſſe beſſer und ohneGefahr des Abſpringens leiner Teilchen brechen und ſind vielleichtauch der Verringerung des Uunter allen Mehlteilen leich⸗
teſten faulenden Klebers haltbarer.

Zu ällig Er ein Geiſtlicher von dieſer Art der Teigbereitungund wurde, da noch nie davon gehört hatte, von Zweifeln der
Gültigkeit der aterie für die Konſekration befallen. Andere, denen

nun damit?
EL davon Mitteilung machte, geteilter Meinung. Wie CS

Antwort Die Beantwortung der Frage hängt davon ab,
ob durch die obige Abſonderung von Kleberſtoff eine weſen

1

*


